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Videoinstallation „Bilder von Arbeit“ von Simone Rüssli

Kaskadenkondensator Basel 11. – 27. Januar 2002

Die Installation gehört zur Projektreihe „Inside of Working“, in der sich Simone Rüssli mit Aspekten des Begriffs „Arbeit“ befasst und den Grenzen zwischen Arbeit, Tätigkeit und Erholung nachgeht. Sie zeigt ausserdem, dass bestimmte Arten von Arbeit an reinen Körpereinsatz, an ein Gerät oder auch an eine spezifische Raumausstattung gebunden sind.

Der Ausstellungsraum ist Teil der ehemaligen Warteck-Brauerei, eines Orts also, wo Arbeits- und Produktionsabläufe stattgefunden haben. Diese haben Spuren hinterlassen, die längst nicht alle getilgt worden sind. In diesem Umfeld wird die Installation einerseits zum grossen Kontrast und andrerseits zur Ergänzung. Drei Sofas in Pink, Orange und Bordeauxrot vor je einem Monitor evozieren das Gefühl von Musse, von Freizeit.  Wer den Raum betritt, ist eingeladen, sich bequem niederzulassen. Suggeriert wird eine Erholung wie zu Hause in der Stube vor dem Fernseher.  Was es zu sehen gibt, unterläuft dies allerdings, weil es Aufmerksamkeit und damit auch Denken, also Gehirnarbeit erfordert.  

Die Sofa-Szenerie hat einen kalkulierten Ablauf, der von Monitor zu Monitor führt. Das erste Video zeigt den nackten Rücken einer sitzenden Frau. Eine Hand liegt zwischen den Schulterblättern. Es gibt kaum Bewegung in diesem stillen Bild. Hie und da verändert die Hand ihre Position ein wenig. Der Rücken vibriert leicht. Licht und Schatten erhellen und verdunkeln das Bild. Jemand scheint vorüber zu gehen. Das ist alles. Die Berührung des Rückens mit der Hand ist wie die erste Begegnung mit einem Menschen, den es mit aller Behutsamkeit zu ertasten gilt, damit sein Eigenleben erhalten bleibt und nichts zerstört wird. Es entsteht eine Verbindung zwischen den beiden Körperteilen, ähnlich einem stummen Zwiegespräch. Der Rücken und die Hand scheinen aufeinander zu hören. 

Ist das Auflegen dieser Hand Arbeit? Unter welchen Umständen hat diese Handlung stattgefunden? Wo sind die Grenzen zwischen Arbeit, Wohltat und Erholung? Die Fragen bleiben ohne Antworten. 

Auf dem nächsten Monitor sind zwei Männergesichter im Profil zu sehen. Die Köpfe kommen einander langsam näher, bis sich die Stirnen leicht berühren. Dann entfernen sie sich wieder. So schlicht diese sich wiederholende Handlung ist, sie erfordert höchste Konzentration im Denken und Fühlen. Beim Betrachten erleben wir die Anstrengung, bis es zum Aufeinandertreffen der Stirnen kommt, gespannt mit, und wir atmen auf, wenn sich die beiden Köpfe wieder voneinander lösen. Die Aufmerksamkeit der beiden Männer auf diese Tätigkeit erscheint weit intensiver als die der Frauen in der Begegnung von Rücken und Hand. 

Das dritte Video zeigt eine Bürosituation mit Computer, Telefon und Papieren auf einem Tisch. Wir sehen zwei Frauen, deren Gesichter verborgen bleiben. Die Frau in „Bürokleidung“ zieht Jacke, Bluse und Büstenhalter aus und setzt sich hin. Die andere massiert ihr die verspannten Hals- und Rückenpartien. Erleichtert kleidet sich die halbnackte Frau danach an und geht mit frischen Kräften wieder an ihre Arbeit. Die Massage lässt auf ein vertrauensvolles Verhältnis der beiden Frauen schliessen. Die eine liefert sich den an ihr vollführten Bewegungen aus, und die Masseurin kennt ihr Metier genau. Zentral ist hier die Frage nach dem Stellenwert von Arbeit und Entspannung. Diese dient hier ganz klar nicht der Musse und deren potentieller Kreativität. Die massierte Frau schöpft einzig neue Kräfte, um ihren Job wieder machen zu können. Die Arbeit  hat Vorrang. Die massierende Frau leistet ebenfalls Arbeit. Ihre Konzentration und Energie wird in den Handbewegungen sichtbar, und diese bewirken erst die Lockerung der andern. Es wird deutlich, dass die Büroarbeit im wahrsten Sinn des Wortes ein Krampf ist. 

Ein viertes Video ist direkt auf eine Wand projiziert. Es ist im Kaskadenkondensator an Ort und Stelle aufgenommen worden. Simone Rüssli trägt als Arbeitsinstrument eine ausziehbare Leiter, platziert sie da und dort an der Wand, besteigt sie in verschiedenen Höhen und durchmisst mit ihren Blicken den Raum. Sie zeigt die Funktionen einer Leiter, ohne dass sie damit eine konkrete Arbeit ausführt. Der Unterschied zwischen Arbeitsgerät und Spielzeug ist aufgehoben. Die Leiter ist lustvoll, aber nicht zweckfrei eingesetzt. Ohne sie wäre es nicht möglich, den Raum aus mehreren Höhen und Blickwinkeln auszuloten und in seiner eigentümlichen Schönheit zu sehen. Die Leiter wird zusammen mit dem Körpereinsatz Simone Rüsslis zum Basis-Instrument für ein Kunstwerk.

„Inside of working“ zielt auf das, was hinter der als Arbeit sichtbaren Tätigkeit steht. Es wird sekundär, ob die einzelnen Video-Sequenzen bezahlte oder unbezahlte Verrichtungen darstellen, ob sie der materiellen Existenzsicherung dienen oder nicht. Auch der Unterschied zwischen körperlicher und geistiger Arbeit ist aufgehoben. Beides geht ineinander über, ist voneinander nicht zu trennen. Dies gilt auch beim Betrachten von Kunst. Ihre Ästhetik bereitet Genuss, ihre Rezeption erfordert aber gleichzeitig mentale und damit verbunden emotionale Energien, was - wie beim Schaffen von Kunst - je nach der Intensität des Erlebens bis zur Erschöpfung gehen kann. Simone Rüsslis Videoinstallation macht klar, dass die von ihr vorgestellten Tätigkeiten nicht eindeutig als Arbeit, Spiel, Erholung oder Genuss zu verstehen sind.  

